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2. Zur renovaTIon Des JunDT-huus In gelTerKInDen

auftakt 

um eine über lange Zeit natürlich gealterte Fassade mit patina zu besichtigen, die von 

vergangenen Tagen erzählt, muss man nicht zwingend in den süden fliegen. allerdings 

sind solche exemplare in unseren breitengraden selten, nur die wenigsten konnten sich 

dem günstigen Investitionsklima und der damit verbundenen regen bautätigkeit sowie 

der renovationsfreudigkeit des schweizers mit vorliebe für sauberkeit und ordnung 

widersetzen. umso stolzer strahlt die alte und in ihrer art einzigartige Fassade des 

Jundt-huus, am rand des historischen Dorfkerns von gelterkinden beim «rünenber-

gerbrüggli», mit ihren vielfältigen Farbnuancen und sanften Farbverläufen. umfasst 

wird das haus von obstbäumen, einer Wiese, dem eibach, einem bauerngarten und 

dem grossen mergelvorplatz, der die hauptfassade wirkungsvoll in erscheinung treten 

lässt. (abb. 1a)

ausgangslage 

Das um 1855 erbaute haus mit Wohn- und ökonomieteil wurde durch den im Jahr 1998 

verstorbenen und kinderlosen hermann Jundt testamentarisch der stiftung ortssamm-

lung gelterkinden (osg) vermacht. Der im volksmund genannte «Jundt-männi» arbei-

tete lange Zeit als betriebselektriker bei der schuhfabrik bally. er war ein leidenschaft-

licher Tüftler und lebte noch bis zu seinem Tod im haus. Durch seine Kenntnisse und 

Fähig keiten auf den gebieten elektrotechnik und mechanik hatte er so einige geräte 

und Installationen hinterlassen, von denen heute einige im Industriemuseum Walden-

elemente sind entfernt worden, die ursprüngliche Farbigkeit ist weitgehend wiederher-

gestellt, und für die neue verglasung der seitenflügel hat marcel scheible einen künst-

lerischen entwurf umsetzen können. Die orangerie kann nun im sommerhalbjahr für klei-

nere anlässe genutzt werden. ((abbildung 7))

Korrigendum

Im Jahresheft 2013 ist fälschlicherweise berichtet worden, das allschwiler primarschul-

haus an der gartenstrasse werde aufgrund einer volksabstimmung abgebrochen. Dies ist 

nicht richtig. Die einwohner und einwohnerinnen von allschwil haben dem neuen primar-

schulhaus auf dem gartenhof zugestimmt. ein abbruch des alten primarschulhauses stand 

nie zur Debatte. Wir bitten um Kenntnisnahme. 

ausblIcK

Teilrevision des Denkmal- und heimatschutzgesetzes

Die im Jahr 2009 eingereichte motion fordert eine generelle überprüfung des Denkmal- 

und heimatschutzgesetzes von 1998 und macht konkrete vorschläge zur neuformulie-

rung oder präzisierung einzelner paragrafen. Der regierungsrat legt nun die resultate 

der überarbeitung vor. Die behandlung im parlament ist auf die erste Jahreshälfte 2015 

geplant. sollte das parlament mit einer siebenachtelmehrheit zustimmen, ist keine volks-

abstimmung notwendig. 

Farbkultur im baselbiet

Die Farbgebung von bauten im ortskern gibt immer wieder zu Diskussionen anlass. 

Kräftigere und buntere Farben sind wieder in mode und setzen sich ins spannungsfeld 

zur traditionellen Farbgebung in unserer hauslandschaft. Zusammen mit Fachleuten des 

Zürcher «hauses der Farbe» sollen Farbanalysen in einzelnen Dörfern durchgeführt wer-

den, deren resultate u. a. in einen leitfaden für eigentümer und behörden zum Thema Farb-

wahl aufgenommen werden. 

vorarbeiten zum fünf ten band

nach der publikation des vierten bands der Kunstdenkmäler der Schweiz zum bezirk 

Waldenburg soll 2015 mit vorarbeiten zum fünften und letzten band über den bezirk 

laufen begonnen werden. 

Jubiläum ermitage

am 28. Juni jährt sich zum 230. mal die eröffnung des ersten landschaftlichen gartens in 

der schweiz. Zu diesem Jubiläum veranstaltet die stiftung ermitage arlesheim und schloss 

birseck verschiedene anlässe am Wochenende vom 27. Juni 2015. 

Die hauptfassade des Jundt-huus vor den Konservierungsarbeiten
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installationen ersetzt, die elektroinstallationen angepasst und die Wärmeverteilung 

neu eingeführt werden. Die elektroleitungen wurden innerhalb der bestehenden auf-

putz-rohre neu verkabelt. Wo nötig, wurden die leitungen mit handwerklichem geschick 

gemäss dem bestand ergänzt. Dazu wurden die alten metallrohre aus dem Dachstuhl 

verwendet, die «Jundt-männi» fein säuberlich geordnet hinterlassen hat. Die Wärme-

verteilung erfolgte aufputz über geschweisste Kupferleitungen und klassische säulen-

radiatoren aus stahl, die sich in ihrer art gut in den bestand einfügen. Durch die horizon-

tale leitungsverteilung im neuen Dachgeschossboden konnten die leitungswege 

minimiert werden. Die sichtbaren heiz- und elektroleitungen wurden in der jeweiligen 

hintergrundfarbe gestrichen bzw. gespritzt und nehmen sich somit optisch angenehm 

zurück. (abb. 3a) 

lösungsansätze 

es war eine grosse herausforderung, die oben erwähnten massnahmen umzusetzen und 

gleichzeitig die bausubstanz sowie den charakter des hauses zu erhalten. um dieses Ziel 

zu erreichen, wurden mit der Konservierung, der renovation und dem umbau parallel 

drei strategien verfolgt. Die gebäudehülle mit der einzigartigen Fassade wurde instand 

gestellt und konserviert. Das Innenleben im erd- und obergeschoss wurde durch eine 

umfängliche renovation der oberflächen aufgefrischt. besondere bauteile wie Ka-

chelöfen, metallherde, holzmalereien oder elektro-relikte wurden instand gestellt, 

gereinigt und wo nötig durch den restaurator retuschiert. Die umbaumassnahmen 

 beschränkten sich auf den hinteren gebäudeteil, in dem die nasszellen und die Küche 

rea lisiert wurden. um den aspekten des Denkmalschutzes, der vermietbarkeit, aber 

vor allem dem haus selbst gerecht zu werden, wurde mit gezielten und qualitativ 

hochstehenden eingriffen gearbeitet. bei der materialwahl und der Detailausgestal-

tung wurde darauf geachtet, dass alt und neu miteinander «im Dialog» stehen, indem 

sie sich teilweise kontrastieren, aber auch ergänzen und so zusammen ein «stimmiges 

ganzes» ergeben. 

gebäudehülle 

Der Wohn- und der ökonomieteil, unter dem gerade durchlaufenden First und dem ein-

heitlichen verputz, bilden eine einheit, die es in seiner gesamtheit zu betrachten galt. 

Die Dachhaut mit den von hand gezogenen biberschwanzziegeln und den untergescho-

benen holzschindeln wurde auf die Dichtigkeit geprüft, wo nötig neu «beschindelt», und 

die maroden Ziegel wurden ausgewechselt. Der Dachstuhl blieb weiterhin unbeheizt 

und stetig durchlüftet. Dies kommt nicht nur der langlebigkeit des holzes zugute, son-

dern legt auch den blick auf die gesamte Dachstuhlkonstruktion und die untersicht 

des geschindelten Ziegeldachs frei, das von innen auch auf schäden kontrolliert und 

burgertal und einzelne relikte noch im haus zu sehen sind. Die liegenschaft wurde in 

das Inventar schützenswerter baudenkmäler aufgenommen und steht somit aussen wie 

innen unter schutz. In einem ersten schritt entschied sich die osg, den ökonomieteil 

umzubauen, der seit dem Jahr 2003 der öffentlichkeit periodisch für ausstellungen oder 

veranstaltun gen zur verfügung steht. Der Wohnteil diente der stiftung als sitzungs-

raum und archiv, blieb jedoch die meiste Zeit ungenutzt. Der stiftungsrat hatte das 

Ziel, den Wohnteil wieder einer permanenten nutzung zukommen zu lassen, was auch 

die zu     künftige finan zielle Tragfähigkeit sichern sollte. aufgrund einer machbarkeits-

studie, die das haus auf verschiedene aspekte wie nutzung, vermietbarkeit, gebäude-

hülle, bauphysik und schutzwürdigkeit usw. hinterfragte, kam der stiftungsrat zum 

schluss, den Wohnteil wieder seiner ursprünglichen Wohnnutzung zuzuführen. nach 

 einem kleinen auswahlverfahren  beauftragte die osg das lokale büro raumformat aus 

gelterkinden mit der projektierung und ausführung für den umbau des Wohnteils zu 

 einer einpartei-mietwohnung. ( 2a)

massnahmen 

um einer Wohnnutzung und den heutigen anforderungen gerecht zu werden, waren im 

Wesentlichen drei massnahmen notwendig: die energetische verbesserung der gebäude-

hülle, die erneuerung der haustechnischen Installationen sowie der einbau von nasszel-

len. Die Wärmedämmung wurde durch den einbau eines mit Zellulose ausgeflockten 

Dachgeschossbodens und dem einbau neuer holzvorfenster mit Zweifach-Isoliervergla-

sung erreicht, deren gliederung und schlanke profilstärken den ehemaligen vorfenstern 

entsprechen. Was die haustechnischen Installationen betrifft, mussten die sanitär-

ein relikt des «Tüftlers»: die in die aussenwand integrierte lautsprecheranlage
Das eckzimmer im og mit neuen Tapeten und säulenradiatoren
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 gewartet werden kann. Die sanften gelbgrünlichen Farbtöne der Fassade harmonisieren 

mit der natürlichen Farbgebung der sandsteingewände sowie dem warmen Kalkputz und 

bilden ein vielfältiges Fassadenbild mit einer besonderen ästhetik, das es in dieser art 

zu erhalten galt. putzabplatzungen und risse wurden örtlich vorsichtig abgeklopft und 

mit einem Kalkputz ergänzt. Die Fassade wurde von schmutz gereinigt, und die noch vor-

handenen Farbpigmente wurden durch eine farblose lasur gebunden und konserviert. 

mit feinen Farbkaschierungen durch den restaurator wurde das Fassadenbild anschlies-

send wieder vereinheitlicht. Die Instandstellung der natursteingewände erfolgte vorwie-

gend mit mineralischem reprofilierungs-mörtel und vereinzelt mit dem einbau von neuen 

Teilstücken aus sandstein. Die neuen holzvorfenster wurden innerhalb der steingewände 

montiert. mit dieser massnahme konnten im Innenraum die originalen Fenster und sämt-

liche anschlüsse an die holzverkleidung erhalten bleiben. Während die neuen vorfens-

ter, in anlehnung an die alten, hellgrau gestrichen wurden, genügte bei den Fenster-

läden lediglich eine reinigung und nachbehandlung mit öl. Die prominente eingangstreppe 

wurde aufgrund des fehlenden Fundaments und der damit verbundenen absenkung kom-

plett zurückgebaut. auf einem neuen unterbau mit Fundament wurden die einzelnen 

Treppentritte wieder aufgebaut und instand gestellt. (abb. 5a) (abb. 5c)

vorbereitung für die örtliche Instandstellung eines risses beim sturzauflager vom scheunentor 
Die Fensterläden stehen bereit zur reinigung Die vorsichtig zurückgebaute, vor ort deponierte natursteintreppe wartet auf den unterbau mit Fundament
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Innenraum 

Der Wohnteil wird durch die mittlere breite Tragwand aus bruchstein in zwei Teile 

gegliedert. Im vorderen Teil (in richtung bauerngarten) befanden sich die Wohnstuben. 

Im etwas kleineren hinteren Teil (in richtung hof) lagen die schlafräume und die Koch-

stelle bzw. der arbeitsbereich, von dem aus der metallherd und der grosse backofen 

befeuert wurden, der in den Wohnräumen als Wärmespeicher diente. Der metallherd ist 

thermisch mit der «sitz-chouscht» verbunden und hat ein integriertes «Wasserschiff», 

das der Warmwassererzeugung diente. Im vorderen Teil wurden sämtliche oberflächen 

renoviert. Die holzverkleidungen wurden angeschliffen und neu gestrichen. Der neue an-

strich orientierte sich entweder am bestehenden Farbton oder der neuen Tapete. bei den 

alten Tapeten zeigte sich nach reinigungsproben, dass die summe der beschädigungen 

(mechanische beschädigungen sowie einwirkungen durch sonne und Feuchtigkeit) und 

der damit verbundene aufwand für eine sanierung zu gross und somit nicht gerechtfer-

tigt gewesen wäre. es wurde die variante der «unsichtbaren Konservierung» gewählt, bei 

der die originalen Tapeten gereinigt, neu fixiert und anschliessend mit einem reversiblen 

Zwischenpapier geschützt wurden. Das Thema der Tapeten wurde wieder aufgenommen, 

indem auf den gleichen Flächen, mit auf dem heutigen markt verfügbaren Tapeten, neu 

tapeziert wurde. Die in ihrer art, Farbe und muster unterschiedlichen Tapeten geben 

 zusammen mit der abgestimmten Farbigkeit der holzteile jedem einzelnen raum einen 

eigenen charakter und eine besondere stimmung. Die alten holzböden wurden sorgfäl-

tig durch das ersetzen einzelner holzbretter und das einsetzen von holzspänen in den 

Fugen instand gestellt, abgeschliffen und neu geölt. Die einzelnen baulichen eingriffe 

erfolgten auf sehr konventionelle und handwerkliche art und Weise. Die umbaumass-

nahmen wurden zeitgemäss ausgeführt. Die haustechnischen Installationen und leitun-

gen wurden unsichtbar in die neuen gipswände und -decken integriert, die mit einem 

feinen glattstrich verputzt und weiss gestrichen wurden. (abb. 6a) (abb. 6b)

materialien und Details 

mit dem liesberger Kalkstein wurde ein natürliches und robustes material gewählt, das 

der nutzung des hinteren Teils (arbeiten mit Feuer und Wasser) entspricht. Der durch-

gehende boden mit den grossen und wild verlegten platten bindet die räume zusammen 

und passt mit dem warmen beigeton gut zum bestand. Die dunkelgraue metallküche mit 

der ebenso dunklen arbeitsfläche aus granit erscheinen zusammen als eine homogene 

skulptur, die sich als neues und eigenständiges element in den raum einschiebt und vom 

bestand emanzipiert. aufgrund ihrer Farbe und materialität nimmt sie jedoch den Dialog 

mit den ehemaligen Kochstellen bzw. den ebenso dunkelgrauen metallherden auf. Die 

Wandflächen der sanitärräume und der Küche wurden bis auf die höhe der hochschränke, 

die auch der oberkante der Türen entspricht, mit einem hellbeigen Feinsteinzeug- 
Die Wohnstube im erdgeschoss mit dem gekachelten Wärmespeicherofen und der «sitz-chouscht»
ehemaliges schlafzimmer im hinteren gebäudeteil mit blick auf den alten herd und den Kaminstrang
Der metallherd im og mit pfanneneinsätzen und Wasserschiff, rechts daneben die Klappe zum backofen 
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mosaik bekleidet, das sich wie ein sichtbares nivellement durch die räume zieht. ein 

 Detail, das die schlüsselstelle zwischen alt und neu thematisiert, ist zum beispiel die 

schiebetüre im erdgeschoss, die sich auf der einen seite elegant vollflächig in die neu 

 erstellte Wandnische schieben lässt und sich auf der anderen seite, mittels eines krumm 

geschnittenen Türblatts, den Konturen der alten Tragwand anpasst. (abb. 7a)

schluss 

mittlerweile haben sich hinter den alten bruchsteinmauern vom gewölbekeller bis 

unter das grosse Ziegeldach wieder verschiedenste nutzer und nutzerinnen eingemie-

tet, die dem haus leben einhauchen. Durch die renovations- und umbaumassnahmen 

ist es gelungen, das anwesen den heutigen anforderungen anzupassen und gleichzeitig 

dessen charakter zu erhalten. Die grundlage dafür legte der verstorbene «Jundt-männi», 

der damals die stiftung osg als universalerbin einsetzte. Die planung und ausführung 

ist ein gemeinschaftswerk einer umsichtigen eigentümerin, einer aktiven Denkmalpflege, 

von sorgsamen planern sowie lokalen unternehmen und handwerkern, die ein breites 

Fachwissen sowie gekonntes handwerk eingebracht haben. es ist besonders erfreulich, 

dass auch die stiftung weiterhin in «ihrem haus» anwesend ist. Im Dachstuhl wurde, 

mittels einer von der Konstruktion losgelösten und gedämmten mansarde, ein archiv-

raum realisiert, in dem die osg ihre sammlung unterzubringen vermag und gleich zeitig 

ihre besprechungen abhalten kann. mögen diese besprechungen dazu beitra gen, dass 

das Jundt-huus auch den zukünftigen generationen als lebendiges Zeitzeugnis erhal-

ten bleibt.

3. lITurgIsches KIrchengeräT Im beZIrK lauFen –  

 e Ine DoKumenTaTIon

gegenstand und Ziel

Im berichtsjahr wurde mit einem Inventar ein überblick über das liturgische Kirchen gerät 

im bezirk laufen ermöglicht. hintergrund ist die anstehende planung des fünften und 

letzten bands zum Kanton basel-land in der reihe Kunstdenkmäler der Schweiz. Dazu 

soll das vorliegende ergebnis als grundlage für eine kunsthistorisch relevante auswahl 

und bearbeitung dienen. Das erfasste anschauungsmaterial kann aber auch anderweiti-

gen projekten zur verfügung stehen.

Die gsK als herausgeberin der publikation definiert ihre reihe als umfassende Darstel-

lung der schweizer baudenkmäler und deren ausstattung. Die mobile ausstattung im 

 sakralen Kontext umfasst das Kirchengerät, das sich für die liturgischen Zeremonien 

in gegenwart und vergangenheit in den pfarreien befindet. es handelt sich dabei um 

südfassade nach den vollendeten bau- und Konservierungsarbeiten


